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Studie „Das Elend der Welt" (1993) die 
Wortlosen zu Wort kommen liess. Da-
mit reihen sie sich in eine kritische 
Soziologie ein, die die Stimme denjeni-
gen verleiht, die nicht gehört werden. 
Das Buch ist in zwei Teile gegliedert. 
Im ersten Teil „Berichte, Untersuchun-
gen, Portraits" versuchen die Autorin-
nen Erfahrungsberichte zu sammeln: sie 
rekonstruieren die Flugbahnen, die 
Lebenssituationen und den Lebensstil 
der unsichtbaren Menschen. In alpha-
betischer Reihenfolge werden die Ge-
spräche mit den Ausgegrenzten von A 
wie „accidentes" (Unfallgeschädigte) 
bis V wie „Vieux pauvres" (Alte Arme) 
in 36 Kapitel gegliedert. Im Anschluss 
an die Interviews folgt ein Gespräch 
mit einem Spezialisten des jeweiligen 
Bereiches. Bei den Unsichtbaren han-
delt es sich um Behinderte, Smicards 
(Mindestlohnempfänger), um die soge-
nannten sans-papiers, sans-logements, 
sans-emplois. Menschen, die sich schä-
men, Verachtung und Ausgestossensein 
zu spüren bekommen und von keiner 
Interessengruppe vertreten werden. 
Das Buch begnügt sich jedoch nicht 
damit, subjektive Zeugnisse und Inter-
pretationen einzuholen, sondern weist 
auf die Lücken der Repräsentation der 
sozialen Wirklichkeit in verschiedenen 
Feldern hin. Der zweite, analytische 
Teil des Buches „Erkenntnis und Reprä-
sentation der sozialen Welt" hat zum 
Ziel, die Vorgänge der Vertuschung der 
„Unsichtbaren" und die Veränderungen 
der „sozialen Frage" zu erhellen. Die 
Autorinnen von „La France invisible" 
wehren sich mit ihren Analysen gegen 
eine Soziologie, die immer mehr eine 
„Disziplin der Experten" wird und 
zeigen überzeugend, wie eine kritische 
Soziologie betrieben werden kann. 
In seiner bemerkenswerten Analyse 
des französischen Feldes der Soziolo-
gie, ,,Die toten Winkel der französischen 
Soziologie" konstatiert Stephane 
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Beaud, dass im aktuellen sozio-politi-
schen Kontext, der sich radikal von dem 
der 1960er und 1970er Jahren unter-
scheidet, die jungen Soziologen in ihrem 
Studium, die aus sogenannten beschei-
denen Verhältnissen stammen, viel 
weniger von einem „politischen" Pro-
jekt getragen und auch weniger von den 
Dozenten darin unterstützt werden, da 
diese in der Zwischenzeit oft politisch 
enttäuscht wurden: Man könne, so 
Beaud, eine interessante Studie darüber 
erstellen, wie in gewissen Soziologie-
Abteilungen „le salut par la culture" die 
Parolen der Verheissungen durch die 
Arbeiterklasse ersetzt hat. Die genann-
ten jungen Soziologen finden die Be-
stätigung ihrer schulischen Entschei-
dung dadurch, dass sie durch die grosse 
Pforte der „Kultursoziologie" in die 
intellektuelle Welt eintreten. 
Das Misstrauen gegenüber politisch 
und sozial „heissen" Themen gehe 
einher mit einer gewissen Faszination 
für „kleinere" Themen, die eine gewis-
se fremde oder exotische Note haben. 
So zeichne sich innerhalb der Sozial-
wissenschaften ein starker Hang zur 
Ethnologie ab, währenddem die Sozio-
logie als „deterministisch" wahrgenom-
men wird.7 
Die Mitherausgeberin und Journa-
listin Jade Lindgaard zeigt in ihrem 
Aufsatz „La grande 'chasse aux idees"', 
wie die Präsidentschaftskandidatlnnen 
Segolene Royal, Laurent Fabius, Nico-
las Sarkozy und Frarn;ois Bayrou 
grundsätzlich in vielen Themen viel 
weniger voneinander entfernt sind, als 
man annehmen möchte. In Gesprächen 
mit den spin doctors und Beratern aller 
Kandidatinnen fällt ihr auf, dass alle 
dieselben Publikationen lesen, die 
Kommentare des „Nouvel Observa-
teur" die Zeitschriften „Esprit", ,,Le 
Deba,t", ,,Commentaire", oder die von 
Pierre Rosanvallon im Seuil-Verlag 
herausgegebene Reihe „La republique 
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des idees"; alle veranstalten regelmäs-
sige Treffen mit Intellektuellen und 
Wissenschaftlern zu mannigfaltigen 
Fragen.8 . 
Die drei besprochenen Publikationen 
belegen die eindrückliche Präsenz einer 
kritischen Soziologie in Frankreich, die 
auf streng wissenschaftlichen Analysen 
Anmerkungen 
Vgl. Ulf Wuggenig: Künstlerkritik und 
kritische Gesellschaft". Zur Kritik der 
Soziologie der Kritik, Juni. Kunst Zeit 
Schrift, April 2005, S. 13-18; Franz 
Schultheis: Reproduktion in der Krise: 
Fallstudien zur symbolischen Gewalt. 
In: Barbara Friebertshäuser et al. (Hg.): 
Reflexive Erziehungswissenschaft. For-
schungsperspektiven im Anschluss an 
Pierre Bourdieu., Wiesbaden 2006; Lo-
thar Peter, Neue soziale Bewegungen, 
soziale Frage und Krise der Arbeit. 
Sozialkritik in der französischen Sozio-
logie heute (Teil I), Sozial. Geschichte. 
Zeitschrift für historische Analyse des 
20. und 21. Jahrhunderts. Neue Folge, 
20. Jg., Heft 1/2006, S. 9-32. 
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der sozialen Welt und ihrer veränderten, 
aber weiterbestehenden Ungleichheit 
beruht, die sich aber nicht mit dieser 
Feststellung begnügt, sondern im Verein 
mit Akteuren auch interveniert. Nach 
dem desillusionierenden Ausgang der 
Präsidentschaftswahlen ist das immer-








Serge Paugam (Hg.), Repenser Ja soli-
darite. L' apport des sciences sociales. 
Paris 2007. 
Georges Debregeas/Thornas Lacoste: 
L'autre carnpagne. 80 propositions a 
debattre d'urgence. Paris 2007. 
Stephane Beaud/Joseph Confavreux/ 
Jade Lindgaard: La France invisible. 
Paris 2006. 
L'autre campagne, S. 5. 
Repenser Ja solidarite, S. 426. 
France invisible, S. 469-470. 
Vgl. dazu Didier Eribon: D'une revolu-
tion conservatrice et de ses effets sur la 
gauche fran~aise. Paris 2007. 
Ausgrenzung im Kapitalismus. Zur Studie „Das Problem der 
Exklusion" von Heinz Bude / Andreas Willisch 
Eine neue soziale Gruppe wächst heran. 
Sie verliert den Anschluss an den 
,,Mainstream unserer Gesellschaft" 
(Bude/Willisch), ist unterbeschäftigt, 
prekarisiert und marginalisiert, umge-
ben von maroden Schulen, demolierten 
Bahnhöfen und Bushaltestellen. Doch 
niemand begehrt auf. Apathisch wirken-
de Blicke schweifen im Warenhaus an 
Öko-Angeboten vorbei. Das gemeinsa-
me Ziel der mühselig Beladenen scheint 
im alltäglichen Existenzkampf darin 
zu bestehen, zu verbilligten Lebensmit-
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teln zu kommen. Sozial Benachteiligte 
befinden sich in recht unterschiedlichen 
· Lebenslagen. Sie sind untereinander 
kaum organisiert. Sie bilden eine ?k~-
nomisch schwache „Klasse an sich , 
aber keine politisch bewusste „Klasse 
für sich". Obwohl die Distanz zwischen 
dem oberen und dem unteren Ende der 
sozialen Ungleichheit bei den Vermö-
gen und bei den verfügbaren Einkom-
men zunimmt, ist laut Heinz Bude und 
Andreas Willisch ,,kein Klassenkampf 
in Sicht". In Frankreich signalisieren 
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allerdings die Revolten in den Banlieues 
das widerständige Potential der Margi-
nalisierten. 
Wer ist drinnen, wer draussen? So 
scheint die neue soziale Frage zu lauten 
(vgl. auch U. Mäder in Widerspruch 
Heft 49/05). Genügend Einkommen 
fördert die Teilhabe am sozialen, poli-
tischen und kulturellen Geschehen. 
Zugehörigkeit ist wichtig. Denn wirt-
schaftliche Konzentration führt auch in 
Metropolen zu kollektiven sozialen 
Exilierungen. Diese erfassen sogar 
Teile der Mittelschichten. Die einen 
gewinnen, andere verlieren. Wer den 
Zugang zur „globalen Klasse" (Dahren-
dorf), den Karriereweg dorthin verpasst, 
ist bald „out" und abgehängt. Zu dieser 
gehören auch die Investment-Bankers, 
erfolgreichen Musikproduzierenden 
und Modeschöpfenden, die alle eben-
falls auf der Hut sein müssen .. Denn 
„Hire and fire" gilt selbst für viele 
Arrivierte. Entscheidend ist dann, wer 
über welche Reserven verfügt und wie 
die soziale Sicherung ausgestaltet ist. 
Die Bereitschaft zum iebenslangen 
Lernen allein hilft kaum weiter. 
Sozialstaatliche Errungenschaften 
erodieren. Die neoliberale Strategie der 
gegenwärtigen kapitalistischen. Trans-
formation will „keine Solidarklassen 
versorgen", sondern gezielt in Indivi-
duen investieren. Der Wohlfahrtsstaat 
mutiert vom schützenden zum aktivie-
renden Staat. Er fordert und fördert. 
Keine Rechte ohne Pflichten. Sanktio-
nen erhöhen die Wirkung von Anreizen. 
Sie bekämpfen die „erlernte Hilflosig-
keit". Mit Empowerment und Selbstver-
stärkung gelangen die sogenannt 
,,überflüssigen" in eine Sphäre „sekun-
därer Integration". Als wohlfahrtsstaat-
liche Arbeitsbrigaden sammeln sie, 
staatlich subventioniert, Abfälle in 
privaten Freizeitparks. Sie verrichten 
Tätigkeiten, die „nicht rentieren". So 
wächst der „Anteil der Anteillosen", 
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wie Heinz Bude und Andreas Willisch 
einleitend in ihrem Band „Das Problem 
der Exklusion" recht stimmig beschrei-
ben. Dreizehn Aufsätze diskutieren die 
drei thematischen Bereiche: Exklusion 
und Integration, Ausgrenzung und 
Überflüssigkeit, Prekarität und Segre-
gation.* 
Martin Kronauer und Armin Nasse-
hi befassen sich im ersten Teil des 
Bandes mit der Exklusion und Integra-
tion. Kronauer behandelt die Exklusion 
als Kategorie einer kritischen Gesell-
schaftsanalyse. Die Ausgrenzung voll-
zieht sich primär innerhalb der Gesell-
schaft, nicht ausserhalb. Aktuelle Ver-
suche der Eingliederung schieben die 
Verantwortung zunehmend auf die 
Betroffenen selbst ab. Wenn schon, er-
forderte eine Pflicht zur Erwerbsarbeit 
auch ein (Grund-)Recht auf Arbeit. In-
klusion setzt demokratische Partizipa-
tion voraus. Diese reicht weit über die 
Organisation der Erwerbsarbeit hinaus. 
Kronauer will die enge Verknüpfung 
von Erwerbsarbeit und sozialer Siche-
rung lockern, nicht entkoppeln. Nasse-
hi erörtert in seinem Beitrag „Die para-
doxe Einheit von Inklusion und Exklu-
sion" aus systemtheoretischer Sicht. 
Die Exklusion erscheint als Provokation 
der Modeme. Auch, weil sich Ausge-
grenzte, die teilweise schwierig eruier-
bar sind, in keine vorgefertigten Kate-
gorien verorten lassen. Der Fokus ist, 
so Nassehi, vermehrt auf die Integra-
tionsfähigkeit der gesamten Gesell-
schaft zu richten. 
Mit Rainer Land zusammen knüpft 
Andreas Willisch an Robert Castels 
erweiterte „Zone der Verwundbarkeit" 
an. Die beiden Autoren thematisiere? 
sekundäre Integrationsmodi" und tei-
i~n die Exkludierten in vier Problem-
gruppen ein. Die erste Gruppe umfas~t 
wegrationalisierte Arbeitende, d'.e 
zweite deklassierte Facharbeitende, die 
dritte Jugendliche.ohne Ausbildung und 
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Beruf, die vierte Prekarisierte, die in-
stabile Arbeiten verrichten. 
Mit den Exkludierten selbst setzen 
sich im zweiten Teil des Bandes vorwie-
gend Frauen auseinander. Sie tun dies 
auf der Grundlage eigener empirischer 
Studien zur Ausgrenzung und Überflüs-
sigkeit. Petra Böhnke zeigt, wie sich die 
verunsichernde, über ökonomische 
Prozesse hinausweisende Marginalisie-
rung auf strukturell benachteiligte Be-
völkerungsgruppen konzentriert. Heike 
Solga analysiert Formen der Ausgren-
zung, die sich durch den Mangel an 
Ausbildung radikalisieren. Nikola Tiet-
ze untersucht die Islamisierung junger 
Männer der zweiten Generation türki-
scher Einwanderer. Unter Bedingungen 
der Ausgrenzung erhöht die religiöse 
Identifikation und Praxis das Risiko der 
Selbstaufgabe. 
Ingrid Oswald studiert neue Verhal-
tensmuster im Kontext der Migration. 
Diese beinhalten die Flucht aus der oder 
in die „Überflüssigkeit". Das Konzept 
der Überflüssigkeit läuft Gefahr, die 
Perspektive des deregulierten Marktes 
zu übernehmen, ,,indem· eine Person 
lediglich als Arbeitskraft interessant 
ist". Oswald wendet sich dagegen, in 
Diskursen über die Ausgrenzung die 
einseitige Orientierung an der Arbeit 
und an ökonomischen Werten zu repro-
duzieren. Vielmehr gelte es, integrative 
Strategien stärker an lebensweltlichen 
Solidaritäten zu orientieren. Volker 
Eick referiert im selben Teil eine Studie 
zur Exklusivität des privaten Sicher-
heitsgewerbes. Hermann Kotthoff geht 
auf den Modellwechsel von Anerken-
nungsmustern im mittleren Manage-
ment ein. Er dokumentiert, wie auch 
Führungskräfte verunsichert sind und 
sich entwertet fühlen. Innere Kündigung 
verdrängt die Loyalität gegenüber der 
Firma. Und mit der beruflichen Aner-
kennung beginnt's dann zu hapern. Die 
drohende Überflüssigkeit erweist sich 
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als kollektive Erfahrung vieler Mana-
ger. 
Im dritten Teil des Bandes bringen 
Michael Vester und Hartmut Häusser-
mann verschiedene argumentative 
Stränge unter dem Aspekt der Prekarität 
und Segregation zusammen. Vester 
knüpft an das Paradigma des mehrdi-
mensionalen sozialen Raums von Pier-
re Bourd1eu an. Soziale Ungleichheiten 
lassen sich nicht eindimensional in der 
vertikalen oder horizontalen Optik 
analysieren. Und sozial Benachteiligte 
sind keine passiven Opfer, sondern 
Akteure. Sie entwickeln eigene Mög-
lichkeiten des Handelns. Auch Teile der 
Mittelschicht engagieren sich für Chan-
cengleichheit und soziale Gerechtigkeit. 
Linke, so wird gefordert, müssen rück-
wärts gewandte Sozialpolitiken verab-
schieden. Modeme Milieus wollen 
keine Sicherheiten mit enger sozialer 
Kontrolle. Häussermann setzt sich mit 
städtischen Krisen auseinander. Neue 
soziale Risiken und sozialräumliche 
Konstellationen verursachen Benach- , 
teiligung und Ausgrenzung. Die soziale 
Segregation zwängt die marginalisierte 
Bevölkerung in Problemquartiere. Die-
se entstehen durch wachsende soziale 
Ungleichheit, zudem durch das steigen-
de Distanzbedürfnis von Privilegierten 
und durch die deregulierte Wohnungs-
versorgung. 
Dirk Konietzka und Peter Sopp be-
ziehen in ihrem Beitrag die Prozesse der 
Exklusion primär auf Strukturen des 
Arbeitsmarkts. Berthold Vogel proble-
matisiert die Unterscheidung zwischen 
Drinnen und Draussen. Sie suggeriert 
eine tüchtig funktionierende wohl-
fahrtsstaatliche Arbeits- und Integra-
tionsleistung, die lediglich besser anzu-
passen und zu erschliessen sei. Das 
Zeitalter der „kollektiven Aufstiegsper-
spektiven" sei vorbei. Vogel plädiert 
dafür, das Vokabular dominanter Sozial-
strukturanalysen in der Ungleichheits-
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debatte zu überdenken und durch die 
begrifflichen Konzepte der „sozialen 
Verwundbarkeit" und des „prekären 
Wohlstands" zu ergänzen. 
Das Theorem der Individualisierung 
prägt gängige Sozialstrukturanalysen. 
Pluralismus und Konsumismus kenn-
zeichnen heutige Lebensweisen. Die 
alte soziale (Arbeiter/innen- )Frage 
scheint demnach passe zu sein. Neue 
soziale Integrations- und Ausschluss-
muster setzen sich durch. Sie bringen 
vielfältige soziale Differenzierungen 
mit sich, aber nicht nur horizontal, auch 
vertikal strukturierte. Die dynamische 
Exklusionsforschung orientiert sich an 
sozialräumlichen Verortungen. Sie be-
zieht Prozesse der Integration und des 
Ausschlusses ein, die Individuen und 
soziale Gruppen psycho-sozial und 
materiell-existenziell betreffen. Sie 
berücksichtigt, dass sich Milieus und 
Lebenslagen in einem sozialstrukturel-
len System verändern, das nach wie vor 
Christina Kaindl 
festlegt, was oben und unten ist. Be-
troffene erfahren das täglich. Sie ziehen 
sich zurück und fühlen sich für Verhält-
nisse verantwortlich, die primär gesell-
schaftlich verursacht sind. Etliche An-
zeichen weisen jedoch darauf hin, dass 
sich resignative Haltungen teilweise 
auch in Empörung verwandeln. Wenn 
Eltern erleben, wie ihre Kinder keine 
Lehrstelle finden, während andere „ab-
sahnen'',' empfinden sie Wut. Die Em-
pörung fördert die Bereitschaft, sich 
mehr für eigene Interessen einzusetzen. 
Sie erhöht aber auch die Gefahr, Halt 
bei autoritären und populistischen Kräf-
ten zu suchen, die eine rigide Ordnungs-
ruhe mit strukturellen Ausgrenzungen 
anstreben. 
* Heinz Bude und Andreas Willisch 
(Hg.): Das Problem der Exklusion. 
Ausgegrenzte, Entbehrliche, Überflüs-
sige. Hamburger Edition, Hamburg. 
2006 (394 S., 35 €) 
Ungleichheit als neoliberales Projekt 
Die Forderung nach rechtlicher und 
sozialer Gleichheit war in der Geschich-
te immer wieder Kristallisationspunkt 
emanzipatorischer Bewegungen und 
sozialer Kämpfe; die Zusicherung von 
Gleichheit vor dem Gesetz und von 
„Chancengleichheit" war zentrales 
Legitimationsmoment moderner Ge-
sellschaften. Gleichzeitig sind kapita-
listische Gesellschaften durch den Wi-
derspruch gekennzeichnet, dass sie auf 
formaler Gleichheit basieren und reale 
Ungleichheit produzieren. Mit der 
Globalisierung von Wertschöpfungs-
ketten und der Entstehung globaler 
Standortkonkurrenz haben sich die 
Rahmenbedingungen für (staatliche) 
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Politik maßgeblich verändert. Neolibe-
rale Politik setzt offensiv auf eine Er-
weiterung von Ungleichheiten als 
,,Dynamisierung" von Beschäftigungs-
politik und Vermarktlichung. .. 
Die Politik der letzten Jahre war fur 
viele von der Hoffnung auf ein gesell-
schaftliches Reformprojekt geprägt, das 
Ungleichheit abzubauen versucht: Der 
Wechsel zur rot-grünen Regierung und 
die Erfolge sozialdemokratischer Par-
teien in einigen Ländern Europas ma-
nifestierten dies. Auch der erste K~n-
gress des Bundes demokratischer Wis-
senschaftlerinnen und Wissensch~ftle;. 
(BdWi) ,,Ungleichheit als ProJekt 
positionierte sich 1997 gegen den all-
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seits behaupteten „Sachzwang", mit 
dem Neoliberalismus als ökonomische 
Notwendigkeit und Automatismus der 
Globalisierung bezeichnet wurde. 
Diese Hoffnungen sind inzwischen 
gründlich der Ernüchterung gewichen. 
So wurde in Deutschland unter Rot-
Grün eine Politik gesetzlich verankert, 
die die Transformation des Sozialstaa-
tes vorantrieb, begleitet von der offi-
ziellen Verabschiedung des Gleichheits-
anspruches und von der gleichzeitigen 
Propagierung eines dynamisierten Be-
griffs von Ungleichheit. 
Der anzukündigende Sammelband do-
kumentiert die auf dem zweiten Kon-
gress in Frankfurt/M. (24. - 26. Nov. 
2006) diskutierten Fragen und Proble-
me.* Auf einige Beiträge sei im Folgen-
den hingewiesen. Im Mittelpunkt stan-
den u.a. die Verschiebungen des gesell-
schaftlichen Reichtums, Niedriglohn 
und ungleiche Entwicklung als Voraus-
setzung und Produkt der Transnationa-
lisierung von Wirtschaft und Kapital. 
Mario Candeias zeigt, wie die Verschär-
fung von Ungleichheiten Ergebnis und 
Voraussetzung der neuen Produktions-
weise ist. Die fragmentierte, über den 
Globus gestreute Fabrik bedarf der 
unterschiedlichen Niveaus an Lebens-
standard und Lohn. Ursula Huws unter-
sucht die Herstellung von Ungleichhei-
ten durch Strukturierung und Restruk-
turierung verschiedener „Arbeits-Märk-
te". Rainer Rilling verdeutlicht in seiner 
Analyse der imperialen Strategien das 
Ausmaß eines weltweiten Projekts 
Ungleichheit, Ingo Malcher seinerseits 
die Konzepte eines gegenhegemonialen 
Blocks in Lateinamerika und um die 
Staaten der G20+. 
Den globalen politischen Strategien 
stehen die nationalen und lokalen zur 
Seite: Die Reformen des (Sozial)Staates 
sind ein Mittel, um diese Ungleichhei-
ten herzustellen. Der Rückzug der sozia-
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Jen Sicherungssysteme erzwingt die 
„Mobilisierung" - es bleibt ihnen gar 
nichts anderes übrig, als sich den Ver-
wertungsforderungen mit Haut und 
Haaren zu verschreiben. Die steuerpo-
litischen Maßnahmen, die als scheinba-
re invisible hand die Ungleichheiten 
forciert haben, untersucht Dieter Eiße!. 
Michael Klundt beschreibt die Konstel-
lationen von Armut und Reichtum und 
wie soziale Polarisierung durch den 
Rückzug des Sozialstaates verstärkt 
wird. Ueli Mäder nähert sich dieser 
Frage mit Blick auf die reiche 
Schweiz. 
Christoph Butterwegge unterschei-
det neue Spaltungen, die durch das 
neoliberale Projekt entstanden sind: 
Eliten- und Elendsmigration, Teilung 
der Unterprivilegierten in arbeitende 
Arme und arme Arbeitslose und konsta-
tiert schließlich sozialräumliche Seg-
mentierungen in der Stadt. Dies wird 
durch konkrete Analysen untersetzt, 
etwa wenn Georg Fülberth sich mit 
kommunalen Privatisierungsprozessen 
befasst. Erwin Riedmann schildert an-
hand des Quartiers am Kottbusser Tor 
in Berlin Kreuzberg zunächst die Pro-
zesse der Verarmung, aber auch die 
politischen (Selbst-)Mobilisierungs-
strategien, die Hoffnung auf ein „Pre-
kariat" aufkommen lassen, das sich 
politisch zu artikulieren beginnt. Anke 
Haarmann zeigt anhand der Obdachlo-
sen in Osaka/Japan den Zusammenhang 
von Verelendung und Privatisierung des · 
öffentlichen Raums, die dadurch produ-
zierten Ein- und Ausschlüsse und Per-
spektiven für politische Handlungsfä-
higkeit. Mit .schwindender sozialer 
Bindekraft des Sozialstaates nimmt, so 
John Kannankulam, die Bedeutung der 
sicherheitspolitischen Funktionen des 
Staates zu. 
Die Umarbeitungen der neuen Pro-
duktionsweise „erzeugen" neue Le-
bensweisen; diese werden vermittelt 
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